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Die ~ischereilichen Verhältnisse in der Ostsee haben sich seit 
Kriegsende gewandelt 
Viele werden sich erinnern, daß die Versorgung des deutschen Volkes mit frischen 
Seefischen während des zweiten Weltkrieges in der Hauptsache auf Ostseedorschlie-
ferungen beruhte. Insgesamt wurden in den Jahren 1939745 270 000 t Dorsch von ins-
ge.amt 271 800 t Frischfisch ~ngelan4.t, von denen der größte Teil mit Fischdam-
pfern im Bornholmbecken (28 ~), der Danziger Bucht (24 %) und dem Gotlandbecken 
l26 %) gefangen worden war. 1) 
Daß Dampfer in der Ostsee mit Erfolg über Jahre und in einer größeren Anzahl 
(etwa 100) Fischfang betreiben könnten, daß diese Fischerei praktisch auf einer 
Fischart basierte, und schließlich dieser Bestand in fünf Jahren intensivster 
Bewirtschaftung nicht einmal eine nennenswerte Lichtung erfuhr, sondern in seiner 
Qua li tiit infolge der starken Durcl,fischung mit jedem Jahr besser wurde, ist ein 
Novum. Gerade die Ostsee galt von jeher in fischereilicher Hinsicht immer als be-
sonders anfällig, wie man aus den vielen Schonmaßnahmen schließen kann, die von 
den Anrainerstaaten der Ostsee seit 1913 in immer umfangreicherem Maße durchge-
führt wurden. Auch der Niedergang der Plattfischzeesenfischerei in den dreißiger 
Jahren schien diese Ansicht zu bestätigen. An eine Dampferfischerei in der 0stsee 
1) Meyer~aarden, P.F.: Die Dampferfischerei in der Ostsee während der Kriegs-
jahre 1939/45 und ihre Bedeutung für die Fischwirtschaft und Fischereiwissen-
schuft. Ber.d. D\YK NF, Bd. 12, 1950 und 1952 . 
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war gar nicht zu denken, wie das mißglückte Experiment, das Anfang des ersten 
Wel tkrieges erstmalig in der Ostsee durchgeführt wurde, damals· deutlich zeigte· . 
rrotz dieser schwerwiegenden Argumente gegen eine intensive Kriegsfischerei 
in der Ostsee gelang das Experiment . ·Und es konnte gelingen, weil seit 1924 
infolge eines umfangreichen und andauernden Einschubes salzhaitigen und sauer-
stoffreichen Hotdseewassers in die Ostsee sich grundlegende hydrographische 
Veränderungen vollzogen hatten, die eihe Umschichtung der alternden Wasser-· 
massen im Bornholmbeckenund Gotlandbecken zur Folge hatten und eine Düngung 
größere~ Ausmaße~ de~ mittler~n Ostsee hervorr~efen. Na~h Ueye~-Waarden und 
Kalle 1) ergab s1ch 1nfolge d1eser Wasserumsch1c·htung e1ne Fre1·setzung von . 
rund 30 000 t Phosphatphosphor, was einem jährlichen Zuwachs von etwa 150 000 t 
Dorschen entspricht. 
Sei t dieser Wasserumschichtung sind fast 40 Jahre' vergang·en und auch zwischen 
dem Fisch~ampferexperiment und heute liegen bereits schon wieder 20 Jahre . 
Alles deutet darauf hin, daß die explosionsartige Vermehrung der Dorschbestände 
in der Os.tsee inzwischen ihr Ende gefunden hat und daß heute ·wiederähnliche 
hydrographische Verhältnisse Platz gegriffen haben, wie sie vor · dem Nordseewas-
sereinschub in den zwanziger Jahren vorhanden waren·. 
Da es für die gegenwnrtige Befischung der Ost·see und auch für · die zukünftigen 
Verhandlungen über eine neue Ostseekonvention von größter ;Vichtigkei t ist, . 
über die gegenwärtigen Fischereiverhältnisse in der Ostsee genan Bescheid zu 
wissen, wurde vom 14.5. bis 27.5.1962 vom Unterzeichneten eine "Anton-Dohrn~­
Fahrt durchgeführt, an der neben Mitgliedern der Bundesforschungsanstalt für 
Fischerei (Institut für Küsten- und Binnenfischerei) auch Mi tarbei ter des In-
stituts für Meereskunde der Universität Kiel teilnahmen. Als Fangplatzberater 
machte Kapitän Wilhelmi diese Reise mit, der mit seinem ehemaligen Fischdampfer 
"Stralsund" an der DampferfisclJerei während des Krieges in der Ostsee beteiligt 
war und dem Unterzeichneten bei seinen Untersuchungen wertvolle Dienste gelei-
stet hatte. Da der Unterzeiclulete mit den Vorbereitungen zUr Einweihung der 
neuen Gebäude der Bundesforschungsanstalt für Fischerei, l'almaille 9, l]eschäf-
tigt war, leitete die Ostseereise stellvertretend Dr .. Tiews . Es wurde bei die-
ser Heiee Wert darauf gelegt, daß die fischereibiologischen Untersuchungen in der 
gleichen Weise und auch mit den gleichen .Geräten (180-Fuß-Frischfisch-Trawl) . 
vorgenommen wurden wie während des Krieges. Ebenso wurden auch · dieselben ),' allg~ 
plätze aufgesucht, wie sie seinerzeit von 4en .Fischdampfern befi~cht wurden. 
Insgesamt wurden 32 Stationen befischt. Außer den fischere~bi.ologischen Unter-
suchungen, die im wesentlichen an Dorschen, Plattfischen und lleringen vorge-
nommen wurden (30 000 Messungen und Wägungen), wurden auf 45 Stationen Fisch-
eier und Fischbrut, auf 41 Stationen die Bodentierb.esiedlung und .auf 52.,sta-
tionen die hydrographischen Verhältnisse untersucht . Erstmnlig wurde auf der 
Untersuchungsfahrt dabei eine vom Institut für Meereskunde entwickelte .Sauer-
stoffsonde zur kontinuierlichen Messung des .SauerstQffgehaltes des Wassers ein-
gesetzt. Die Planktonabteilung des genannten lnstituts machte Beobachtungen übe r 
Mächtigkeit und Zusammensetzung der einjährigen Sedimentschicht auf organische 
Substanz, über Chlorophyll und Eiweiß, so,vie lIestimmungen über den Gehal t des · 
Ilassers an Seston, an Mikrobiomasse ,Detri tus, Chlorophyll, organ.ischer 'Substanz 
und Ge8amtpho~phor. 
Wenngleich im ein~elnen das Material dieser Ostseefahrt noch nicht aufgearbeitet 
ist, so läßt sich doch schon jetzt feststellen, daß das Reaul tat dieser. Reise 
für die Fischerei von außerordentlicher Dedeutung sein wird. Es hat sich nämlich 
1) l.Ieyer-Wanrden und Kalle: Die biologische Umstimmung der Ostsee in den letzten 
Jahrzellnten, eine Folge hydrographischer Wasserumschichtungen ? 
Archiv f . Fischereiw . 2. Jg. 1950. 
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gez·eigt, daß wie schon in den zwanziger Jahren außerhalb der 80 m-Linie im Born-
holmbecken, in der Danziger Bucht und im Gotlandbecken ein bemerkenswerter Sauer-
stoffschwund, auf manchen Plätzen sogar eine Schwefelwasserstoffbildung festzu-
stellen war. Diese im Krieg sehr fischereichen Gebiete sind heute infolge der ge-
nannten Verhältnisse fast fischleer. Ge~enüber den durchschnittlichen Fangerträgen 
während der Kriegsjahre von ca. 10 Korb/Fangstunde, wurde ein durchschnittlicher 
Fang von etwa 1 Korb/Fangstunde festgestellt, mit anderen Worten: die fischerei-
lichen Verhältnisse haben sich erheblich verändert und zwar höchstwahrscheinlich 
auf Grund hydrographischer Verhältnisse. Diese Annahme muß selbstverständlich im 
einzelnen noch bewiesen werden. 
Meyer-\Yaarden 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
Die Muschelsaison 1962/63 hat begonnen 
Die Aussichten auf eine befriedigende Muschelsaison sind in diesem Jahr gering. 
Die Erträge werden kaum höher liegen als in der vorigen Saison, wenngleicp in 
den letzten beiden Jahren von Seiten der Muschelproduzenten alles getan wurde, 
um die deutsche Muschelwirtschaft zu intensivieren : 
Erträge der deutschen Muschelwirtschaft in to 
Saison Nordsee westliche Ostsee insgesamt Erzeugererlös in 1 000 DM 
1959/60 13 058 415 13 473 1.344,1 
1960/61 10 446 162 10 608 1.134,0 
1961/62 9 482 169 965l~ 955,5 
Die Ursache liegt im wesentlichen in der Stu~flutkatastrophe, die unsere Nord-
seeküste im Februar ds. Jrs. heimsuchte und die sowohl Niedersachsen, als auch 
im Raum von Sylt, Föhr, Langeness und südlich davon auf den Muschelkulturen 
Schaden anrichtete. So sind beispielsweise in der AuBenjade bei Mellum nach 
Aussagen d. Fischermeisters Gerjets die Kulturen "Südpriel" , "Dwarsloch" und 
"Yoosbalje" teilweise weggerissen, versandet, oder können infolge veränderter 
Strömungsverhältuisse nicltt mehr bewirtschaftet werden. Ähnliches ist auch von 
der schleww.-holst. Westküste zu berichten. Dort sind sogar dem Uneingeweihten 
die Einwirkungen der Sturmflutkatastrophe sichtbar. Er braucht nur auf dem Da-
gebüller Deich entlang zu wandern, um zu sehen, daß sowohl die Steinpackungen 
des Deiches, als auch das Deichvorland von einem dichten Muschelrasen überzogen 
sind, dessen Muscheln ohne Zweifel von den Kulturbänken bei Langeness und Föhr 
stammen. Der durch die Sturmflutkatastrophe eingetretene Verlust ist umso be-
dauerlicher, als die Muschelprodu,renten nach der finanziell schlechten vorjäh-
rigen Saison wieder Mat gefaßt hatten und sich von dieser Saison einen großen 
Gewinn erhofften. Das konnten sie umsomehr, als die Muschel in diesem Jahr auf 
allen Aufwuchs-Gebieten des deutschen Wattenmeeres von außergewöhnlicher Güte 
ist. Ganz besonders auffällig ist der hohe Fleischgehalt der niedersächsischen 
Muschel, die im vorigen Jahr infolge ihres besonders schlechten Fleischansatzes 
Anlaß zu Sorge gab. Ihr Fleischgehalt liegt, ebenso wie der der schleswig-hol-
ateinischen Muschel z.Zt. zwischen 25 und 30 :;. Im Vorjahr hatte die nieder-
siichsische Muschel dagegen einen Fleischgehal t von höchstens 20%. 
Da im September ds.Jrs. noch ein großer Teil der ~uscheln infolge der niedrigen 
sonnnerlichen Wassertemperaturen das Laichgeschäft noch nicht abgeschloss.en hat-
te , wird den Muschelproduzenten empfohlen, möglichst spoit mit der lIuschelwer-
bung zu beginnen . Ihre Muschel wird dadurch nur an Qualit'it gewinnen. Die Gefahr , 
